
15/15a) Wer gult ] Jude® keit e1iner umf{assenden und dauernden Kontrolle der Gren-
Diıie Krise zwıischen Synagoge und Staat 1ın Israel und zZenNn des Landes, ‚um den feindlich benachbarten Ländern

Frage der Mischehen ın Israel Infiltrationen, die eine Quelle beständiger efahr sınd,
verhüten, daß notwendig ıst, jeder rechtmäßigeDie Frage „Wer ıst Jude?” wurde Laufe der jüdischen Einwohner siıch durch eine Kennkarte ausweisen kann? Für

Geschichte verschiedentliıch aufgewortfen. Sie wırd nıcht leich- diıe Registrierung ıst der Innenminister zustaändiıg.
ter dadurcn, daiß Juden sich S  zu verschiedenen Zeıiten alg Ju- Die Regierungskrise War als Folge einer Verordnung auf-
den, Israeliten der Hebräer bezeichnet haben, der dadurch, dıe der Innenminister Bar Yehuda die ıhm —_

manche sıch nach der Nation bezeichneten, ın der sS1e gC- terstehenden Ämter gegeben hatte, derzufolge Kinder
rade lebten? Die Frage ıst un heute wieder 1n Israel aktuell
geworden. 1956 gab der damalige Ministerpraäsident Moshe allen Fallen als „Jüdisch” registrieren se1en, WEe: beide

Eltern dıes wünschten. Die orthodoxen Kreise wollen jedochSharett folgende Def£nition „Ein Jude ıst, der $1| ehrlıch ır denjenigen als en gelten lassen, der nach allen. Vor-
alg Jude bezeichnet?.“ Diese Ansicht, die VON. jüdisch-ortho- schriften der Religion als so. anerkannt ıst.
doxer Seite bekämpfit ird, greift tief die innerjüdischen Nach jJüdiıscher Auffassung hat Kind die Religion seiner
Yragen hinein. Es ist noch nicht gelungen, eine 0n ZU Mutter. Ist cbe Mutter e1ine Christin, so annn das Kind nıcht
finden, die sowohl den heutigen Tatsachen WIEe auch der
Überlieferung entspricht, ist. dıes auch für die Chri- als Jude angesechen erden.

Der VOn den Religiösefi geführte Kampf Cdie- Verbind-
sten wesentlich geworden, besonders se1it 1957 durch die erst=- lichkeit des Religionsgesetzes für die Eintragungen auf dermalige Erlaubnis ZU[r Auswanderung für Juden Polen Identitätskarte ıst. eiıne Fortsetzung des alten Kampfes ul
nach Israel unter den Polen gekommenen JO jJudı- die.Anerkennung des Vorranges des Religionsgesetzes gc  ‚-schen Einwanderern® e1ine große Anzahl: von Familıen a.
M denen der e1Ne. ternteıl, meistens die Mutter, über dem: bürgerlichen und . öffentlichen echt. Bis 1n die

Neuzeit. hınein War die Religion und die mt ihr verbundene
Nichtjuden sind. Von den noch Polen lebenden Juden Iradition die AuUSsS: Form, 1n der sıch die jüdischesind e1in Drittel Miıschehe verheiratet*. Ende August Nationalıität geäußert hat. emg‘ . auch die
1958 wanderten 1510 nıchtjüdısche Frauen und Kinder> biner die einzıge Autoritat, die berechtigt WärT, Re:  B
Polen 1n Israel eın (S. 93) hat sıch Israel eın
wichtiges Juristisches Problem ergeben, zulegen und schaften?

Nach AÄAnsıcht der orthodoxen Kreise sınd die jüdische Na-
den israelıschen (Gresetzen kann jeder Jude sra\| t1on und iıhre Relıgion e1ne untrennbare el Die relı-

einwandern und Bürger werden. Sein Judesein ist. e1ine Frage gzlösen Behörden in SsSrae| üben zugleich staatlıche Funktio-
der., Geburt und nıcht der Zugehörigkeit einer bestimmten 1 standesamtlichen und erechtlichen Angelegenheitenreligıösen meinschaft?z d und 5- auch er die Fragen des Personenstandes-
Währ: ım allgemeıinen die Einwanderungsabteilung der entscheiden, für den das rabbinısche Re  B- gilt19, Dieser
Jewish gency die Einwanderung VvVon juden auch dann Rechtsstand wurde der Mandatszeit uübernommen.
nıcht finanziert, sıch Mischehen handelt, wurde Der Modermnisierungsprozeß, der die Souveränität des Volkes
anläaglıi: der aAaus Polen. kommenden Masseneinwanderung geschaffen hat, hat auch als die souverane Rechtsquelle für
ber die Einwanderung der Mischehen ebentfalls jüdischen den Staat den 1 Parlament verkörperten des Volkes
Geldern finanziert. Man betrachtete 991e be1 ıhrer Einwande- erklärt. bDesteht also eın latenter Kontlikt zwıschen zweı
rung 1n Israel als Juden und. ebenso TE Kinder. Rechtsquellen, der eSsSse| und dem Religionsgesetz, der
Die Gesetze Israels verbieten jede skriminatıon gCcxh nläßlich der Registrierung diıeser Mischehen besonders offen-
nterschieden der Religion, der der Farbe, der Natio- kundig geworden ist}l1 Die B- relıgiosen Kreise auf der
nalıtäat®. Doch der Jude allein genießt Grund. des siınd der Ansicht, den Rabbinern gesetzlichRückkehrgesetzes en besonderes Anre  B- Rü  ehr.
kann sıch, weil Jude ist; Israel njiederlassen und wıird das Familienrecht übertragen wurde, sue ber Aur dar-

De1 der Ankunft_ in Israel automatisch israel: taatsbür- über entscheiden. können, wer Religionsjude, nicht, wer
als Jude seiner Nationalıtät nach gelten Nach Autf-

Ber. Die VON- der CeTU! den Allgemeinen Zionisten fassung der Religiösen Oonnen die nıchtjüdischen Frauen und
unterstutzten relig1ösen Partejien die Änsıcht, ihre Kınder als gleichberechtigte ısraelısche Staatsbürger,die Nationalität und Religion für jüdische Volk identisch
selen. Die Frage der Staatsbürgerschaft ist außerdem noch hne die geringste Benachteiligung 1n ıhrer Mitte eDen,

hne ale Juden geiten. Weollen sie ber Juden sein,
extira geregelt, mussen s1e die rmtuellen Varschritften des Glaubens Defol-ber die Frage der Registrierung ist aßlich der Regi- gen!?,strierung der nıchtjüdischen Frauen und Kinder der gEeENANN- Nach dem oben erwäahnten Austritt der reiigiös-nationalenMischehen jahr 1958 ım israelischen Parlament,
der esse{tNH, Zzu 1ner Regierungskrise gekommen; die relı- arteı seiztie die Regierung eın dem Miınisterprasidenten

Ben Gurion, Innenminister Rosen und Bar
giös-nationale Partei ıst der Regierungskoalition Yehuda este:  es Komitee e1n.
usSgetretfen. Zum erstandms des Ursprungs dieser Krise Ben Gurijon wandte sıch 1 Dezember 1958 57 bekanntemuß Ww1ssen, daß in se;t 1949 Israel bestehenden Rabbiner,( Juristen Schriftsteller in Israel und
Einwohmzerregister Zzweı tr Angaben bestehen, für der Welt und. ersuchte s1@ Rat Wie Kinder aus ısch-
„Staatsbürgerschaft” und Nationalität.”. Die letztere Angabe Hakidmah, 8._1958.wurde miıt „Jüdisch”, „arabisch”“ oder sonst entsprechenden Q das. 4, 1958.

bezeichnet. Die. Religion wurde nıcht. angegeben, Danack ıst ‘es gegenwärt! möglich, Rabbinat manche Paare
obwohl 316e bel Neueinwanderern auf dem Formular eiıngetra- nıcht n  a kann. Deswegen fordern laızistische Kreıuse die Möglıchkeit

wird?. Man hat VO: Zeiıt au erwogen, 'ob An diese: für Israel., (Eine usiand geschlossene Ehe wird 1in
Israel anerkannt.Registmerung abschaffen könne, aber dıes 1st Sıcherheits- il Vgl aki:  ah. 19558.

und. anderen noch nıch!  * möglich. In Anbetra: der D Hakidmahbh, 6. 8, 1958, eriınnert ihrer Rub: ‚Jerusalemer Be-
chwerdebuch‘ daran, ausen! stlicher Tauen sıch ın deneSsoN! Lage. sraels gibt eıne praktische Möglich- Jahren der Verfolgung ihrer jüdischen ‚Anner WE gefährdeten, und

N Or'! Jewish Affairs Nr. 3353 London, L, 1957. ihre e1ma| und hre Familien verließen und ihren üdıschen
RKenaissance. Nr. Zürich, Män: jüdische Land olgten. Schalom Ben-Chorin wırft den

® W, J. A, No. 691 6. 11. 1958. betr. camten der Einwasrderungsabteilung ofr, s1e den Polen
Von Polen Juden will die Hälfte Polen blei- 'OMm!| Mischehen ß-  — vorher bestehende Schwierigkeiten aufzeig-

ben., der nerte nach Israel und übrıgen In ere Länder (s u 93) In dem gleichen Beitrag erinnert derselbe daran, laß
wandern, WIe die jıddische ‚Folksstzyme‘ u+;. 1m Ommer auch nacı rabbinischem ecD ein Nichtjude, der sıch u Israel ekennt,
L noch Juden ın Polen ( Jedioth ot, 30 der die nichtrituellen. sondern rein ethisch-relig1ösen sıeben noachidischen
Hakidmah, AYvıV, 20 19:  S Gebote eachtet, o{ Ger-Lloschav, den raelisten ur gleıchzustel-
Vegl. Staats  ündungsurkunde VOO 1948, 13.
erusalem ost VO! ı1l 1958 Toschav wıeder 111ern mMUusse.

len ıst, und er eınen Staat srae! gıbt, den Begriff des Ger-

Q9

16/15a) Wer gilt in Israel als Jude? 
Die Krise zwisdzen Synagoge und Staat in Israel und zur 

Frage der Mischehen in Israel 

Die Frage „Wer ist Jude?" wurde im Laufe der jüdischen 
Geschichte verschiedentlich aufgeworfen. Sie wird nicht leidi-
ter dadurch, daß Juden sich zu verschiedenen Zeiten als Ju-
den, Israeliten oder Hebräer bezeichnet haben, oder dadurch, 
daß manche sich nach der Nation bezeichneten, in der sie ge-
rade lebtenl. Die Frage ist nun heute wieder in Israel aktuell 
geworden. 1956 gab der damalige Ministerpräsident Moshe 
Sharett folgende Definition: „Ein Jude ist, der sich ehrlich 
als Jude bezeichnett." Diese Ansicht, die von. jüdisch-ortho-
doxer Seite bekämpft wird, greift tief in die innerjüdischen 
Fragen hinein. Es ist noch nicht gelungen, eine Definition zu 
finden, die sowohl den heutigen Tatsachen wie auch der-
überlieferung entspricht. Es ist dies nun auch für die Chii-
sten wesentlich geworden, besonders seit 1957 durch die erst-
malige Erlaubnis zur Auswanderung für Juden aus Polen 
nach Israel unter den aus Polen gekommenen 35 000 jüdi-
schen Einwandererna eine große- An.zahl.von Familien ka-
men, von denen der eine Elternteil, meistens die Mutter, 
Nichtjuden sind. Von den noch in Polen lebenden Juden 
sind ein Drittel in Mischehe verheiratet'. Bis Ende August 
1958 wanderten 1510 nichtjüdisdie Frauen und Kinder' aus 
Polen in Israel ein (s. u. S. 93). Dadurch hat sich in Israel ein 
wichtiges neues juristisches Problem ergeben. 
Nach den israelischen Gesetzen kann jeder Jude in Israel 
einwandern und Bürger werden. Sein Judesein ist eine Frage-
der, Geburt und nicht der Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
religiösen Gemeinschaftt. 
Während im allgemeinen die Einwanderungsabteilung der 
Jewish Agency die Einwanderung von Nichtjuden auch dann 
nicht finanziert, wenn es sich. um Mischehen handelt, wurde 
anläßlich der aus Polen kommenden Masseneinwanderung 
aber die Einwanderung der Mischehen ebenfalls aus jüdischen 
Geldern finanziert. Man betrachtete sie bei ihrer Einwande-
rung in Israel als Juden und ebenso ihre Kinder. 
Die Gesetze Israels verbieten jede Diskrimination wegen 
Unterschieden der Religion, der Rasse, der Farbe, der Natio-
nalität''. Doch nur der Jude allein genießt auf Grund. des 
Rüdckehrgesetzes ein' besonderes Anrecht auf Rückkehr. Er 
kann sich, weil er Jude ist ;  in Israel niederlassen und wird 
bei der Ankunft_ in lärael automatisch israelischer Staatsbür-
gen Die von- der Cheruth und den Allgemeinen Zionisten 
unterstützten religiösen Parteien vertreten die Ansicht, daß 
die Nationalität und Religion für das jüdische Volk identisch 
seien. Die Frage der Staatsbürgerschaft ist außerdem noch 
extra geregelt. 
über die Frage der Registrierung ist es anläßlich der Regi-
strierung der nidttjüdisdien Frauen und Kinder der genann-
ten Mischehen im Früh jähr 1958 im israelischen Parlament, 
der Knesseth, zu einer Regierungskrise gekommen; die reli-
giös-nationale.gartei ist deshalb aus der Regierungskoalition 
ausgetreten. Zuin Verständnis des Ursprungs dieser Kriie 
muß. man wissen„ daß_in dem seit 1949g in. Israel bestehenden 
Einwohnerregister zwei getrennte Angaben bestehen, für 
„Staatsbürgerschafr und „Nationalität'. Die letztere Angabe 
wurde mit „ jüdisch*, „arabisch, oder sonst entsprechenden 
Angaben bezeichnet. Die. Religion wurde nicht angegeben, 
obwohl sie bei Neueinwanderern. auf dem Formular eingetra-
gen wird.r. Man hat von Zeit zu Zeit. erwogen„ .ob man diese-
Registrierung abschaffen könne, aber dies ist aus Sicherheits-
undanderen Gründen noch nicht möglich. In Anbetracht der 
besonderen-  Lage Israels gibt es keine praktische Möglich- 

keit einer umfassenden und dauernden Kontrolle der Gren-
zen des Landes,,um aus den feindlich benachbarten Ländern 
Infiltrationen, die eine Quelle beständiger Gefahr sind, zu 
verhüten, so daß es notwendig ist, daß jeder rechtmäßige 
Einwohner sich durch eine Kennkarte ausweisen kann°. Für 
die Registrierung ist der Innenminister zuständig. 
Die Regierungskrise war als Folge einer Verordnung auf-
getreten, die der Innenminister Bar Yehuda an die ihm un-
terstehenden Ämter gegeben hatte, derzufolge Kinder in 
allen Fällen als „jüdisch" zu registrieren seien, wenn beide 
Eltern dies wünschten. Die orthodoxen Kreise wollen jedoch 
nur denjenigen als Juden gelten lassen, der nach allen_ Vor-
schriften der Religion als solcher anerkannt ist. ' 
Nach jüdischer Auffassung hat ein Kind die Religion seiner 
Mutter. Ist die Mutter eine Christin, so kann das Kind nicht 
als Jude angesehen werden. 
Der von den Religiöseg geführte Kampf um clic- Verbind-
lichkeit des Religionsgesetzes für die Eintragungen auf der 
Identitätskarte ist eine Fortsetzung des alten Kampfes um 
die_Anerkennung des Vorranges des Religionsgesetzes gegen-
über dem- bürgerlichen und. öffentlichen Recht. Bis in die 
Neuzeit hinein war die Religion und die mit ihr verbundene 
Tradition die ausschließliche Form, in der sich die indische 
Nationalität geäußert hat. Demgemäß waren auch die Rab-
biner die einzige Autorität, die berechtigt war, Recht aus-
zulegen und zu schaffen°. 
Nach Ansicht der orthodoxen Kreise sind die jüdische Na-
tion und ihre Religion eine untrennbare Einheit. Die reli-
giösen Behörden 'in Israel üben zugleich staatlidte Funktio-
nen in standesamtlichen und eherechtlichen Angelegenheiten 
aus und haben auch über die Fragen des Personenstandes-
zu entscheiden, für den das rabbinische Recht gilt'''. Dieser 
Reditsstand wurde aus der Mandatszeit übernommen. 
Der Modernisierungsprozeß, der die Souveränität des Volkes 
geschaffen hat, hat auch als die souveräne Rech.tsquelle für 
den Staat den im Parlament verkörperten Willen des Volkes 
erklärt. Es besteht also ein latenter Konflikt zwischen zwei 
Rechtsquellen, der Knesseth und dem Religionsgesetz, der 
anläßlich dei Registrierung dieser Mischehen besonders offen-
kundig geworden ist". Die nicht religiösen Kreise auf der 
Linken sind der Ansicht, daß zwar den Rabbinern gesetzlich 
das Familienrecht übertragen wurde, daß sie aber, nur dar-
über entscheiden. ns können, wer als Religiojude, nicht, wer 
als Jude seiner Nationalität nach gelten kann. Nach Auf-
fassung der Religiösen können die nichtjüdischen Frauen und 
ihre Kinder als gleichberechtigte israelische Staatsbürger, 
ohne die geringste Benachteiligung in ihrer Mitte leben, 
ohne als Juden zu gelten. Wollen sie aber Juden sein, so 
müssen sie die rituellen Vsrschriften des Glaubens befol-
gen'2. 
Nach dem oben erwähnten Austritt der religiös-nationalen 
Partei setzte die Regierung ein aus dem Ministerpräsidenten 
Ben Gurion, Justiz- und Innenminister Rosen und Bar 
Yehuda bestehendes Komitee ein. 
Ben Gurion wandte sich im Dezember 1958 an 57 bekannte 
Rabbiner, Gelehrte, Juristen und Schriftsteller in Israel und. 
der Welt und ersuchte sie um Rat: Wie Kinder aus Misch- 
8 Hakidmah, 29. 8.-1958. 
9 das. 4. 7. 1958. 

10 Danadz ist -es gegenwärtig möglich, daß das Rabbinat manche Paare 
nicht trauen kann. Deswegen fordern laizistische Kreise die Möglichkeit 
einer Zivilehe für Israel. (Eine im Ausland geschlossene Ehe wird in 
Israel anerkannt.) 

11 Vgl. Hakidmah, 4. 7". 1958. 
12 Die Hakidmah, 6. 8'. 1958, erinnert in ihrer Rubrik ,Jerusalemer Be-

sdiwerdebude daran, daß Tausende christlicher Frauen sich in den 
Jahren der Verfolgung ihrer jüdischen Männer wegen gefährdeten, und 
daß sie ihre Heimat und ihre Familien verließen und ihren jüdischen 
Männern ins jüdische Land folgten. Schalom Ben-Chorin wirft den 
b;tr. Beamten der Einwanderungsabteilung vor, daß sie den aus Polen 

i  kommenden Wischehen nicht vorher bestehende Schwierigkeiten aufzeig-
ten (s. u. S. 93). In dem gleichen Beitrag erinnert derselbe daran, daß 
auch nach rabbinischem Recht ein Nichtjude, der sich zu Israel bekennt, 
der die nichtrituellen. sondern rein ethisch-religiösen sieben noadiidischen 
Gebote beachtet, ein Ger-Toschav, den Israeliten durchaus gleichzustel.» 
len ist, und daß man, da es einen Staat Israel gibt, den Begriff des Ger-
Toschav wieder erneuern müsse. 

 

1 Nach World Jewish Affairs (W. J. A.) Nr. 333. London, 7. 1. 1957. 
2 Renaissance. Nr. 64. Zürich, Mai 1958, S. T. 
3 W. J. A. No. 691. 6. 11. 1958. 
4 das. Von den in Polen lebenden Juden will die Hälfte in Polen blei-

ben, der vierte Teil nach Israel und die übrigen in andere Länder aus-
wandern, - wie die jiddische ,Folkastzyme berichtet, waren im Sommer 
1958 noch 48 000 Juden in Polen (Jedioth Chadashot, 30. 6. 1958). 

5 Hakidmah, Tel Aviv, 29. 8. 1958. 
6 Vgl. Staatsgründungsurkunde von 1948, S. 13. 
7 Jerusalem Post vom 11. 7. 1958. 
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hen VOIMn religiösen DUn: qualifizieren eich Der Sciweizerischen Kirchenzeitung 126/17 Luzern, 902 f
deren nıcht]Jüdische Mutter VOor der Geburt des es nıcht entnehmen WIr e1ınem Beıtrag sraels überwältigende ehrnhe:ı kennt

keine Christenfeindschaft folgende AbsahnıtteJudentum übergetreten ıst also dıe die diesen Fällen
vorgeschriebenen Zeremonien nıcht erfüllt WenNnnN ber Die Frage nach dem Schicksal der katholischen Frauen und

iıhrer Kinder, die miıt ıhrem jüdischen Ehegatten Polenwuünsche iıhr ınd Jude Genüge das ZUI Ausdruck
gebrachte Verlangen der Eltern für die Anerkennung der der Ungarn ahl VO  =| twa 1500 {} Lautfe des
1st zusätzlicher Akt für dıe Aufnahme m die jüdische etzten Jahres Israel eingewandert sınd (S 123), 1St

gewiß nıcht das Hauptproblem des Staates Israel der die-meinschaft notwendig‘?
Nach wochenlangen Verhandlungen mit der relig1ös-nationa- sem Apriıl 1958 zehn)jähriges Beständsjubiläum begeht
lern Parte: hat Minıiısterpräsident Ben Gurion schließlich die doch 1St diese Frage e1n Testfall für dıe Beurteilung der BEI-

und den moralıschen Haltung sraels dieser abendländ:-freigewordenen Minister-Portefeuilles verteilt
sephardischen!* OÖberrabbiner VCO 'Tel Ayvıv, Rabbiner Jacob schen Staatsrenaissance orgenlan; dieses überraschen-
Moshe Toledano ZUM Religionsminister bestimmt, dessen den Entwicklungsproduktes göttlichen Heilsplan. Es liegt

Ce1in n der Natur des menschlichen Neuigkeitenhun-Ernennung 0)s' der esse: bestätigt wurde. urch dıese
Ernennung kam C_ e1i2nen. weıten Kreisen, selbst der rel:  1- FCTS posıtıve Vorgänge nıcht gleichem Maße als VOI-

10S5CH Bevölkerung bestehenden Wunsche enigegen das Rel:;:- öffentliıchungswürdige Nachrichten empfunden werden, WIC

Katastrophen: sınd die peinlichen Angriffe mancher Pri-g10NSM1INISteErıum - entpolitisieren Auch zıeht mıf Toledano
e1n zweıter Vertreter der sephardıschen Juden das Kabi- ıtıyen BCRCN solche katholischen Frauen, mancher orthodoxer
nett CIM, JEN! großen Teiles der israelıschen ]udenheıit, Zeloten deren unbeschnittene Soöhne ahnlıches
durch dıe Masseneinwanderer AUS den Ländern des rients. der Weltpresse miıtgeteilt worden nıcht aber dıe vorbiıld-

zahlenmäßigem (Grewicht O! und sıch. il der ıche Abwehr B- Antichristianısmus durch die überwal-
Führung des öffentlichen Lebens benachteiligt fühl:  . Da dıese tigende Mehrheit der israelischen öffentlichen Meinung An
die Ernennung begrüßten, wußte sıch Toledano VO|  =| esen- TSLer Stelle 1st der vorbildlıche Artikel der Jüdischen Dıch-
gedeckt und gab den Versuchen der relıigı10ös-nationalen Par- terın &. Amır Sie S$1N!  d Schwestern“ NEeNNCH,

der Davar der offiziellen Zeitung der Gewerkschafts-te1 nıcht nach die ih: VO Eintritt dıe Regierung aD-
zuhalten suchte. bewegung, erschienen 18t. nda Amıiır hat miıt Nachdruck BC-
Taledano hat der Frage der Registrierung VO!  >3 Kın- gCH jede Diskriminierung der katholischen Frauen und iıhrer

Kinder Stellung IM! und unter anderem geschriebendern Miıschehen ; Kompromiß vorgeschlagen, dem
zufolge diese Kınder QUFr auf der Identitätskarte der Mutter } ıst n:emals eicht sich Lan: einzugliedern. Selbst
verzeichnet werden sollen. Bısher wurden die Kinder auf der e1dens:!  lıch darum bemuh! ist, dies au erreichen, muß

schwer kä  pfen, Wurzel U assen, den Charakter der He:-Karte des Vaters n. Jeder Erwachsene, welcher mat egreıfen Die chwierigkeıten der Eingliederung hınterlassenona erkläart ST seı Jude ; Eiltern se1en Juden, edem tiete puren der eele des Einwanderers; vıel
soll Jude eingetragen werden. Bisher hatte Cih Erwach- größer und uäalender mMOgeCH darum dıe Leıden Christin SC1H, dıe

sıch arum bemuh siıch Leben Cn schon weıl ıhrAur CIKCHC Zugehörijgkeit Zu erklären. In Kreisen, physısches und 1:  A Vaterland verlassen hat, dem hre hoch-die dem Oberrabbinat nahestehen, d NULEe sten Lebenswerte schöpfen konnte Sie ıst aber dennoch unsere Schwester
Aussıchten auf CINC Anmrahme dıeses Vorschlages des Mını- und keine Tem: en wır ıhr eiıne Warme Hand als Zeıchen UQ -

tiıefen Sympathie Helfen Wır ihr, die ıchen und dıe schein-Sters bestehen sollen!$
Vom Standpunkt der romisch-katholischen Kıirche hat baren chwierigkeiten, die durch bösen illen un e1ne verächtliıche Men-

der der Altstadt VC erus residıierende lateinısche talıtat ges  en werden, überwınden
Die überparteıliche Tageszeıtung ‚Haarez‘ kommentierte: „Der E  n

Patriarch Msgr Alberto Gort, der israelischen Regierung srael ıst nıcht gegründet worden, e1ıne beschrankte relıgıöse Idee,
31 Julı 1958 ZUr Frage der Registrierung der VO: katho- sondern un großen, zugleich nationalen wıie menschlichen edan-

ken verwirklichen. Die religiösen Kreise lies die anatisch-rabbin:-lıschen Muttern geborenen Kinder 3 Memorandum über- schen Unduldsamen) verstehen, sıe der üdischen Relıgionmiıtteln lassen. Danach soll dem Eıintrag der Natiomalıtät auf sehr schlechten Dienst leisten, extremiıstische Positiıonen
der Identitätskarte dıe relig10se Zugehörigkeit hinzugefügt einnehmen und sich so!| Taten rühmen, die sowohl den enschen als

zıuch den Staat ‚erabhsetzenwerden. Der Ausdruck jüdisch solle der Religion vorbehal-
fen bleiben während der Eıntrag hebraischit sıch auf die
Nationalıität beziehen solle Ein Augenschein Israel Maäarz ließ’ folgende

sachen erkennen:Bei sölcher Handhabung wurde isch-
ehe, dessen Mutter Christin die nucht Juden- Eine Reihe der jJüdisch-katholischen Mischehenfamilien glaubt
fum übergetreten 18t alg hebräischer Nationalı:tät dem die Flinte 1115 Korn werfen ZUu MLUSSCH, und bemuht sıch
Glauben Mutter nach re  16 werden!? Wiederauswanderung Andere ınd der Meinung,

ertrud Luckner ÖOrt Stelle ushalten sollen und Te Integration
1170 Staate Israel durchaus gelingen erde €} 124) Msgrau XXIV/50) vom- 1% 12. S S. 1, dıeser Anfrage

Ben urıo0 4 ‚up Jeder Bürger Israel Antonıio Verganı der Vertreter der romisch-katholischen
Kecht zu leben, will, h Igl oder nıd Kirche - srae: hat 3 1957 als_ die

srae: 1st ammelpunkt für Ju aller Welt. ; „‚Kı Schwierigkeiten katholischer Einwandererfrauen ihrer
aluyot” alle- Judenschaften- der Welt 1A01 bekräf-
tıgen und vorhandene Dıfferenzen als möglich überbrüccen. ıinder bekanntgeworden sınd dem eıter der Christlichen

Das Judentum Israel braucht. Assimijlatiorn. : nichtjüdische. Abteilung N sraeliıschen Religionsministerium geschrieben
Mehrheit nıcht ZU. befürchten. 4 Israel Glied jJüdıschen (wie oben dargelegt wurde, Ist diese gFanze Frage- noch
O:  es, sıch. Weltjudentum- verbunden fühl: Bis Ja- DY Fluß er Ad&.Rı Kundbriefs)N ua sind. 18i Antworten auf. dıe Anfrage CIOg In 5 Privatgespräch bestätigte 1r Msgr. Vergani daßSephardische Juden sınd_ Juden südeuropäijscher (orientalischer) er-
kunft; aschkenasis< Juden sınd Juden Osteuropäischer „Von oberr' guter Wille den Tag gelegt werde, das Pro-
er! blem der christlichen Frauen positıver Weise ZU regeln.15 Nach ada:ı  t. 1959, Msgr. Vergani SMI1r, kirchlicherseits emuüht, Dis-.Vgl OM Chorin (Das Wesen Judentums ıs Jedioth Cha-
daschoth,- 18. 57): D ‚en! steilt Erbe des antıken He- kriminatibnsfälle sammeln, DITazıs festzustellen und dann
braäertums dar. Man- kannn ‚en und antıkes ebräertum“> nıcht. ohne der Regierung vorzulegen. In den bisher vorgekommenen
weıteres g  ichsetzen. Moses Jude, sondern C1in Hebräer Fäallen VODO Übergriffen untergeordneter Organe zuletztnter Saul sınd Hebräkrn „israelı:ten‘' geworden eit der 'Tei-
lung des Reiches 072  09797 ben WwWIL Judäern und sraeliten Zu

der Nichtaufnahme eiNer christlichen Frau nem indu-
chen, bis V, Chr. durch den ersten Yall erusalems die striellen Unternehmen und der Ablehnung e1iner zweıten
Kontinuität ıhre Unterbrechung erfährt Um 450 bıldet s1cCh die durch Gesundheitszentrum 15{ von der RegierungGesetzesgemennde des Esra, die WwIIFr als den Beginn des udentums
prechen können Man kann also sagcn, daß das udentum VOT- durchgegriffen und 1inNe pOosıtıve Erledigung der Beschwer-
ıstiıcnhen Jahrhundert beginnt den veranlaßt worden (s. u 124) Das 1Sst WAas 112 einenmn
Nach Jerusalem Post Q 19 Rechtsstaat verlangt werden ann und muß Meır Großmann,
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ehen vom religiösen Standpunkt aus zu qualifizieren seien, 
deren nichtjüdische Mutter vor der Geburt des Kindes. nicht 
zum Judentum übergetreten ist, also die, die in diesen Fällen 
vorgeschriebenen Zeremonien nicht erfüllt hat, wenn sie aber 
wünsche, daß ih.r Kind Jude sei. Genüge das zum Ausdrudc 
gebradite Verlangen der Eltern für die Anerkennung oder 
ist ein zusätzlidler Akt für die Aufnahme in die jüdisdie 
Gemeinschaft notwendie. 
Nach wochenlangen Verhandlun.gen mit der religiös-nationa-
len Partei hat Ministerpräsident Ben Gurion schließlich die 
freigewordenen Minister-Portefeuilles verteilt und den 
sephardischenu Oberrabbiner von. Tel Aviv, Rabbiner Jacob 
Moshe Toledano zum Religionsminister bestimmt, dessen 
Enaennung von der Knesseth bestätigt wurd.e. Durch diese 
Ernennung kam er einem. in weiten_Kreisen, selbst der reli-
giösen Bevölkerung bestehenden Wunsche entgegen., das Reli-.. 
gionsministerium zu entpolitisieren. Auch zieht mit Toledino 
ein zweiter Vertreter der sephardischen Juden irr das Kabi-
nett ein, jenes großen Teiles der israelischen judenheit, der 
durch die Masseneinwanderer aus den Ländern des Orients• 
an zahlenmäßigem Gewicht gewonnen hat, und sich in der 
Führung des öffentlichen Lebens benadrteiligt fühlt. Da diese 
die Ernennung begrüßten, wußte sidt Toieclane von diesen-
gededtt und gab den Versuch& der religiös-nationalen Par-
tei nicht nach, die ihn vom Eintritt in die Regierung ab-
zuhalten sudite. 
Taledano hat nun in der Frage der Registrierung von Kin-
dern aus Misdiehen einen Kompromiß vorgeschlagen, dem 
zufolge diese Kinder nur auf der Identitätskarte der Mutter 
verzeidanet werden sollen. Bisher wurden die Kinder auf der 
Karte des Vaters eingetragen. Jeder Erwachsene, weldier 
bona fide erklärt, er sei Jude und seine Eltern seien Juden, 
doll als Jude eingetragen werden. Bisher Watte ein; Erwach-
sener nur seine eigene Zugehörigkeit zu erklären. In Kreisen, 
die dem Oberrabbinat nahestehen, nimmt man an, daß gute 
Aussichten-auf ein9 Annahme dieses Vorschlages de.s Mini-
sters bestellen sollen's. 
Vom Standpunkt der römiscii-katholisdien Kirdie aus hat 
der in der Altstadt von Jerusalem residierende lateinische 
Patriardi, Msgr. Alberto Gori, der israelischen Regierung 
am 31. Juli 1958 zur Frage der Registrierung der vorr katho-
lischen Müttern geborenen ICinder ein Memorandum über-
mitteln lassen._Dana,ch soll dem Eintrag der Natiozralität auf 
der Identitätskarte die religiöse Zugehörigkeit hinzugefügt 
werden. Der Ausdrudc jüdisch solle der Religion vorbehal-
ten bleiben, während der Eintrag hebriiischn sich auf die 
Nationalität beziehen solle. 

söldier Handhabung würde eirr- Kind aus einer Misch-
ehe, dessen Mutter Christin ist, und die nicht zum Juden-
tum übergetreten ist, als hebräischer Nationalität, dem 
Glauben seiner Mutter nadt registriert werden". 

Gertrud Ludener 

13 Aufbau (XXIV/50) vom- 12. 12. 1968, S. 	In diesee Anfrage betonte 
Ben Gurion 4 Hauptpunkte: 1. Jeder Bürger in Israel hat das uneinge- 
schränkte Recht, so zw..leben, wie er strill,. d. h. religiö's oder nidtt. 
2. IsraeL ist ein Sammelpunkt für Juden aus aller Welt 	„Kibbuts- 
Galuyott es hat das. alle- Judenschaften-der Welt Einigende zu bekräf, 
tigen. und vorhandene Differenzen soweit als- möglich zu überbrüdcen._ 
3. Das Judentum. in Israel braudit. Assimilation_ an eine nichtjüdisdie. 
Mehrheit nicht zu. befürdtten. 4, Israel als Glied des gesamten jüdischen 
Volkes, das sidt derd Weltjudentum. eng verbunden fühlt. — Bis Ja-
nuar sind bisher 28` Antworten aut. die Anfrage. eingegangen._ 

14 Sephardische Juden sind_ Juden südeuropäischer (orientalisdier). Her-
kunft; aschkenasische Juden sind Juden mittel- und osteuropäischer 
Herkunft. 

15 Nach Jedioth Chadadiot, 16. L 1969. 
16 Vgl. Schalom Ben Chorin (Das Wesen des Judentum& aus Jedioth Cha-

dasdtoth,- 18. 7. 1967): Das Judentum. steilt ein Erbe antiken, He-
bräertums-dar. Man-kann Judentum und antikes Hebräertruenicht. ohne 
weileres. gleichsetzen. MOS« war kein Jude, sondern ein Hebräer ... 
Unter Saul sind aua Hebräern ‚ameliten.* geworden ... Seit der Tei-
lung des Reiches 922 haben wir von Judäern und Israeliteh zu spre-
chen, bis 587 v. Chr. durdi den ersten Fall Jerusalems die geschichtliche 
Kontinuität ihre Unterbrechung erfährt .. . Um 450 bildet sich die 
Gesetzes gemeinde des Esra, die wir als den Beginn des Judenturns an-
sprechen- können. Man kann also sagen, daß das Judentum im 5, vor-
christlichen Jahrhundert beginnt. 

17 Nach: Jerusalem Post. 12. 9. 1958. 

Der ‚Schweizeriedien Kirdunzeitung' 126/17 (Luzern, 24. 4. 1968), S. 202 f. 
entnehmen wir aus einem Beitrag ‚Israels überwältigende Mehrheit kennt 
keine Christenfeindschaft` folgende Abschnitte: 
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Die Frage nada dem Sdaicksal der katholisdien Frauen und 
ihrer Kinder, die mit ihrem jüdisdien Ehegatten aus Polen 
oder Ungarn in einer Zahl von etwa 1500 im Laufe des 
letzten Jahres in Israel eingewandert sind (s. u. S. 123), ist 
gewiß nicht das Hauptproblem des Staates Israel, der in die-
sem April 1958 sein zehnjähriges Bestandsjubiläum begeht; 
doch ist diese F\rage ein Testfall für die Beurteilung der gei-
stigen und moralischen Haltung Israels, dieser abendländi-
schen Staatsrenaissance im Morgenland, dieses überraschen,- 
den Entwidclungsproduktes im göttlichen Heilsplan. Es liegt 
ein wenig in der Natur des menschlidien Neuigkeitenhun-
gers, daß positive Vorgänge nicht in gleichem Maße als ver-
öffentlichungswürdige Nachriditen ernpfunden werden, wie 
Katastrophen: so sind die peinlichen Angriffe mancher Pri-
mitiven gegen solche katholischen Frauen, mancher orthodoxer 
Zeloten gegen deren tuabesdanittene Söhne, und ä.hnlidies in 
der Weltpresse mitgeteilt worden — nidit aber die vorbild-
liche Abwehr soldien Antichristianismus durch die überwäl-
tigende Mehrheit der israelischen öffentlidien Meinung. An 
erster Stelle ist der vorbildliche Artikel der jüdischen Dich-
terin Anda Amir „Sie sind unsere Sdawesterni` zu nennen, 
der im „Davar", der offiziellen Zeitung der Gewerksdufts-
bewegung, ersdiienen ist. Anda Amir hat mit Nadidrudc ge-
gen jede Diskriminierung der katholischen Frauen und ihrer 
Kinder Stellung genommen und unter a.nderein gesdirieben: 
.Es ist niemals leicht, sich in einem neuen Land einzugliedern. Selbst 
wenn man leidenschaftlich darum bemüht ist, dies zu erreichen, muß man 
schwer kämpfen, um Wurzel zu fassen, um den Charakter der neuen Hei-
mat zu begreifen. Die Sdtwierigkeiten der Eingliederung hinterlassen in 
jedem Falle tiefe Spuren in der Seele des Einwanderers; um wie viel 
größer urici quälender mögen darum die Leiden einer Christin sein, die 
sich darum bemüht, sich unserem Leben anzupassen .. . sdion weil sie ihr 
physisdies und geistiges Vaterland verlassen hat, aus dem sie ihre höch-
sten Lebenswerte sdiöpfett konnte. Sie ist aber dennoch unsere Sdiwester 
und keine Fremde. Reichen wir ihr eine warme Hand — als Zeichen un-
serer tiefen Sympathie. Helfen wir ihr, die tatsächlichen und die schein-
baren Schwierigkeiten, die durdi bösen Willen und eine verächtliche Men-
talität geschaffen werden, zu, überwinden . 
Die überparteifiche Tageszeitung ‚Haares' kommentierte: *Der Staat 
Israel ist nicht gegründet worden, um eine beschränkte religiöse Idee, 
sondem um einen großen, zugleich nationalen wie mengdilldien Gedan-
ken zu verwirklichen. Die religiösen Kreise (lies: die fanatisch-rabbini-
schen Unduldsamen) müssen verstehen, daß sie der jüdischen Religion 
einen sehr schledtten Dienst leisten, wenn sie extremistisdie Positionen 
einnehmen und sich soldter Taten rühmen, die sowohl den Mensdien als 
auch den Staat herabsetzen.* . . 

Ein -Augenschein in Israel (März 1958) ließ, folgende Tat-
sachen erkennen: 

Eine Reihe der jüdisdr-katholisdien Mischehenfamilien glaubt 
die Flinte ins Korn werfen zu müssen, und bemüht sich um 
Wiederatewanderung. Andere sind der Meinung, daß sie an 
Ort- und Stelle aushalten sollen — und daß ihre Integration 
im Staate Israel durchaus gelingen werde (s. u. S. 124). Msgr. 
Antonic) Vergani, der Vertreter der römisdkrIcatholisdien 
Kirche in Israel... hat am 2.4. Oktober 1957, als_ die ersten 
SdrwierigIceiten katholischer Einwandererfrauen und_ ihrer 
Kinder bekanntgeworden. sind, dem Leiter der Christlichen 
Abteilung im israelischen Religioneministerium gesdirieben 
(wie oben a. 0. dargelegt wurde, ist diese ganze Frage- noch 
inr Fluß: Anmerkung d. Red. d. Rundbriefs). 
In einem Privatgesprädi bestätigte mir Msgr. Vergani, daß 
„von oben" guter Wille an den. Tag gelegt werde, das Pro-
blem der christlichen Frauen in positiver Weise zu regeln. 
Msgr. Vergini sagte mir, kirdalidterseits sei man bemüht, Dis-. 
kriminatitinsalle zu sammeln, präzis festzustellen und, dann 
der Regierung vorzulegen. In den bisher vorgekommenen 
Fällen von übergriff en untergeordneier Organe — zuletzt 

Nideaufnahme einer christlichen Frau in einem indu-
striellen Unternehmen und der Ablehnung einer zweiten 
durdi ein Gesundheitszentrum — ist von der Regierung stets 
durchgegriffen und eine positive Erledigung der Beschwer-
den veranlaßt worden (s. u. S. 124). Das ist es, was in einem 
Reditsstaat verlangt werden-kann und muß. Meir Gro ßmann, 
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Mitglied der zıonistıschen Exekutive und ‘Leitcr des Depar- Hıllels des Älteren, und ‚Liebe deinen Nachsten WIe
tements für auswaärtıge Beziehungen 1n der Jewish Agency, selbst‘
den ıch uber Einwanderungs- und Eingliederungsfragen 1mMm Prof. Hugo Bergmann betonte, nıcht Aur lernen
allgemeinen interviewte, sagte M1r auf meıne Frage nach musse, nıcht ZU hassen, sondern leben, und VO:  S dem. Glau-
den katholischen Frauen aus den Einwanderermischehen: ben anderer lernen sollte, den eigenen b_esser Z VOI -

„Nıcht wenıge chrıstliche Frauen sınd bessere Bürgerinnen stehen.
sraels geworden alg ıhre Männer Israeli! Das kommt Shukerı,*der Sekretär des Haifaer moslemischen Bera-
daher, daß s1e, Wıe manche polnische Frauen, mehr Land- tungskomitees, drückte auf hebräisch den Wunsch AUsS, daß
arbeit gewoöhnt sınd, iınre Männer waren und daß diese Arbeit für dıe israelischen moslemiıischen Bürger ıel
S1IEC dıe LandarbDeıit auch wirklich lıeben. Sie fühlen sıch 1n Gutes bringen mOöge.
Israel frei und sind dem Staate dafur dankbar, hne dıe Sheikh Labib Abu Rukun, Leiter des lokalen Rates des Dru-
zıonıstische Weltanschauung kennen. Diese polnıschen serndortes Issafıya, sprach die Hoffnung A das Prinzıp
Frauen sınd erdgebundener, mıt dem. oden verwachsener dies gegenseitigen Verständnisses die Zusammenarbeit unter
und ühlen sıch Jer schneller ohl die Männer, diıe zZum Juden und Arabern ın Israel ermutigen und ZU!] Frieden mit
Teil als Juden 1n der Nazizeit mehr gelıtten haben. den umlıegenden Völkern beisteuern moge. Er schlug die Fın-

riıchtung 10€es permanenten judisch-arabischen Büros VOT, dasdarum temperamentvoller unch ungeduldiger sind.“ 1€es ıst
eın nıüicht. unınteressanter Sp! des Problems, außerrelig1iös alle Angelegenheiten V. gegenseıtigem Interesse behandeln
gesehen. Zur relıgiösen Betreuung speziell der polnischen solle
Frauen und Kıiınder ist seit. eiınıgen Monaten en amerTiıkanıi- Moshe Sharett, der arabısch und hebraäisch sprach, wlies dar-
scher Franzıskaner polnıscher Muttersprache sSrae. tatıg auf hın, das Heilıge Ursprung zweier Weltreligio-
Die 1 vorıgen Jahr begonnene Kampagne der Zeitung „Ha- 191  S und zugleich Quelle der Inspiration für alle se1, dıie
zof:  20 der 1in der Regierung vertretenen nationalrelrg10sen ınen Gott glauben. Solch eine Vergangenheıit mMusse sıch auch
Partei, die katholischen Frauen der Neueinwanderer sollten in den gegenmwärtigen menschlıchen Beziehungen ın g’-
Zum Judentum übertreten, erscheint gegenwärtig abgeblasen: genseitiger Duldsamkeit ausdrücken.
Der Lateinische Patriarch V< Jerusalem, Msgr. Alberto Gor?, (Aus der ‚ Jerusalem Post‘ YOMmM

hatte diesbezüglich miıt Dr Saul Golbi, dem Leiter der Abte1- Vom Staatspräsıdenten Ben-Zwi wurde ıne Botschaft verle-
lung für 13B- israelischen Religionsministe- 6CIl Auch der Mıinister für religiöse Angelegenheit, Rabbiner
T1UmM, 1ne Besprechung, in deren Colbi erklärte, der Toledano, sowı1e der Vertreter des lateinıschen Patriarchen In

„Hazo seıi von ınem unverantwortlichen Re- Israel, Mser. Verganı Prof. Martın er sandten Grüße.
daktor geschrieben worden und entspreche nıcht der offiziellen Das Präasıdium und Exekutiyvkomitee e{iz sıch ZUsam men aus
Meinung des Religionsministeri1ums DZW. der Regierung. Die rof. Martın Buber, ÄArmiın Jar7joura, Salman Shazar, Shu-
Entwicklung des jungen Staätes Israel mıt seinen gewaltigen Reırız (Moslem-Komuitee aifa und Moshe Sharett. Im Fxe-
Ansprüchen an aufopferndem Pioniergeist mMar auch der kutiyvkomitee befinden sich uU. a, Prof Bergmann, Prof. Ma-
christlichen Frage moch manches Auf bringen; aber Z Richter Agranat, Dr. Falk Schlesinger, Dr. Zwi Werb-
dıie Hoffnung ist durchaus berechtigt, mutig ausharrende IowsRy.Christen 1n diesem Judenstaat ihren Platz en und gul be- Das Zustandekommen dieser Gruppe ist die Krönung VOo  -

Dr Franz Glaserhaupten können. s 124) Anstrengungen, dıe seıt mehreren Jahren VO:  - einer Gruppe
Zusammenhang miıt Bemühungen sraelischer Persönlichkeiten, auch VO:  - Persönlichkeiten unternommen wurden, dıe davon

auf Regierungsebene wıe ın sonstigen Kreisen, steht ın dieser geht, das Bestehen eines Staates auch dem einzelnen Ver-
auch die acıstehend er;  ete Gründung Anmerkung Red.) Das pflichtungen auferlegt. wurde durch dıe religıiösen Dif-
‚Israelitische der weiz‘ (59/2) vom 1. 1959, 5. ferenzen eigenen Lager VETBEC3ISCH, Staate andereberichtet dazu relıgıöse Gemeinschaften leben, Unı dıe Juden 1n Israel,Gründung E Komitees. für interkonfessionelles einmal Status der Majyorıität, den andern Deweiısen mussen,tändnıs Israelt daß S1e, die oft VOon den andern Verständniıs und Duldsam-

Die Gründungsversammlung ıner interkonfessionellen Ver- keit verlangen mMussen mußten, diese Eigenschaften g-
eIN1IgUNg mıt dem Ziel, Brüuderlichkeit und gegenseıtige To- genuüber den Minoritäten 1mM Lande wirksam werden lassen.
leranz ZU föordern, fand 99. Dez. 1958 1n dem Heim voan In diesem kRam dıe Änregung nıcht Vvon der Verständnis
Prot. Mazar, Prasıdent der Hebraischen Universität 1n Jeru- verlangenden Minarıtäfk, sondern Von Menschen, die sı ıhrer
salem., Verantwortiichkeit bewufßt sind (Ausz durch Red.) Hıer
100 Mitglieder des „Komitees für interkonfessionelles Ver- kommt uüberdies AINZU, daß 1in Israel, wıe  D 1n keinem Lande
stämdnis 1in Israel und ın der Welt“ — eın  b ausgewählter ın der Welt, zahlreiche® Glaubensgemeinschaften, viele heilıge
Querschnitt durch sraels religıöse Gemeinschaften, dem Staätten und relıgı1öse Institutionen auf kleinem Raum und Del

beruflichen und Iturellen Leben WarcxzZ 4N W - eıner relatıv bescheidenen Bevölkerungszahl vertreten sind
send. Der Bürgermeister von Nazareth, Ärmiın Jar7joura, ref Das gebildete Komitee wırd sıch bemühen, innerhalb des
ın seinNner Einführungsrede auf zur Mitarbeit der Beseiti- Außfbaus 10es$ jJüdischen Staates, durch Zusammenarbeit se1-
El jeder Diskriminierung. Motto solle SCe1N: ue€ B-  H“ An- Quer judischen Initiatoren miıt den Vertretern der christlichen
dern, wa du nıcht willst, Manl dır üge‘, eın  a. Wort und. moslemischen Minderheiten sOWIl1e derer der Drusen, den

Geist der Toleranz und des Verständnisses Zu pflegen undb  ut Statut: ‚OM DOUL L’entente religıeuse 3Sr7a€) et dans- le_
monde' so dem Lande dıenen.

l Kleine Nachrichten
Der 9, Naoavember und die Annehmlichkeit uc$s sche Gotteshäuser manifestierten. Dieses Tages gedenken,

Yerga:euwgllens ist sonderliche Pflicht 1in ınem Zeitpunkt, da die ahl derer
W:  t‚ die sıch 17 die Annehmlichkeit des VergessenwollensBundespräsident Heuss sandte ZUr Wiederkehr des . No- flüchten möchten oder bereits geflohen sınd. Die Infamie hatvember 1938, der sog!  en Kristallnacht, den Zentral-

rat der Juden 1n Deutschland folgendes Teıben
sıch selber damals eın loderndes Denkmal gesetzt die
Flammen mögen längst 1n sıch zusammengesunken MM  se1ın, ber

„Die Erinnerung den November eckt das Erschrecken, .  ihre düstere Glut wirkt uüber dıe Jahrzehnte hinweg als
das WIr alle empinden mußten, als Roheit, Lüge und Ehr- Brandscham. X

furchtslosigkeit sıch 1n einer zersförerıschen Wut geRCN Jüdi- (In Badische Zeitung, Nr. 260, Freiburg u Br., 11l 1958

Mitglied der zionistischen Exekutive und Leiter des Depar-
tements für auswärtige Beziehungen in der Jewish 'Agency, 
den ich über Einwarrderungs- und Eingliederungsfragen im 
allgem.einen interviewte, sagte mir auf meine Frage nad2 
den katholischen Frauen aus den Einwanderermisdiehen: 
„Nidit wenige christliche Frauen sind bessere Bürgerinnen 
Israels geworden als ihre Männer Israeli! Das kommt z. T. 
daher, daß sie, wie manche polnisdie Frauen, mehr an Land-
arbeit gewöhnt sind, als es ihre Männer waren — und daß 
sie die Landarbeit auch wirklidi lieben. Sie fühlen sich in 
Israel frei und sind dem Staate dafür danlcbar, ohne die 
zionistische Weltanschauung zu kennen. Diese polnischen 
Frauen sind erdgebundener, mit dem. Boden verwadtsener 
und fühlen sich hier schneller wohl als die Männer, die zum 
Teil als Juden in der Nazizeit mehr gelitten haben und 
darum temperamentvoller und, ungeduldiger sind." Dies ist 
ein nicht uninteressanter Aspekt des Problems, außerreligiös 
gesehen. Zur religiösen Betreuung speziell der polnisdien 
Frauen und Kinder ist seit. einigen Monaten ein amerikani-
scher Franziskaner polnisdier Mutterspradie in Israel tätig. 
Die im vorigen- Jahr begonnene Kampagne der Zeitung „Ha-
zofe` der in der Regierung vertretenen nationalreligiösen 
Partei, die katholischen Frauen der Neueinwanderer sollten 
zum' Judenttim übertreten, erscheint gegenwärtig abgeblasen: 
Der Lateinische Patriardi von Jerusalem, Msgr. Alberto Gori, 
hatte diesbezüglich mit Dr. Saul Colbi, dem Leiter der Abtei-
lung für christliche Kirdien im israelisdien Religionsministe-
rium, eine Besprechung, in deren Verlauf Colbi erklärte, der 
Artikel im „Hazofe* sei von einem unverantwortlichen Re-
dalctor geschrieben worden und entspredie nicht der offiziellen 
Meinung des Religionsmini.steriums bzw. der Regierung. Die 
Entwiddung. des jungen-Staates Israel mit seinen gewaltigen 
Ansprüdten an aufopferndem Pioniergeist mag audi in der 
diristlichen Frage noch mandies Auf und Ab bringen; aber 
die Hoffnung ist durchaus beredatigt, daß mutig ausharrende 
Christen in diesem Judenstaat ihren Platz finden und gut be-
haupten können. {s. S. 124) pr. Franz Glaser 

Im Zusammenhang mit den Bemühungen israelischer Persönlichkeiten, auch 
auf Regierunpehene wie in sonstigen Kreisen, steht in dieser Richtung 
aud2 die nachsteht-12d berichtete Gründung (Anmerkung d. Red.). Das 
asraelitisdie Wochenblatt der Sdtweiz' (59/2) vom 9. 1. 1959. S. 22. 
berichtet dazu: 

b) Gründung eines Komitees_ für interkonfessionelles 
Verständnis in Israeli. 

Die Gründungsversammlung einer interkonfession,ellen Ver-
einigung mit dem Ziel, Brüderlidikeit und gegenseitige To-
leranz zu fördern, fand am 29. Dez. 1958 in dem Heim von 
Prof. Mazar, Präsident der Hebräischen Universität in Jeru-
salem, statt. 
100 Mitglieder des „Komitees für interkonfessionelles Ver-
ständnis in Lsrael und in der Welt" ein ausgewählter 
Quersdinitt durch Israels religiöse Gemeinsdiaften, au.s dem 
politischen, beruflichen und kulturellen Leben waren anwe-
send. Der Bürgenneister von Nazareth, Armin Jarjoura, rief' 
in seiner Einführungsrede auf' zur Mitarbeit an der Beseiti-
kung jeder Diskriminierung. Motto solle sein: ,Tue nicht An-
dern, was du nicht willst, daß man es dir zufüge, ein Wort 

1 Laut Statut: ,Comit& pour l'enterste religieuse en Israel et dans- le—
monde. 

Hillels des Älteren, und ‚Liebe deinen Nädasten wie didi 
selb'st`. 
Prof. Hugo Bergmann betonte, daß man nidat -nur lernen 
müsse, nicht zu hassen, sondern zu lieben, und von dem. Glau-
ben anderer lernen sollte, um den, eigenen besser zu ver-

.stehen. 
Suhil Shukeri,sder Sekretär des Haifaer moslemischen Bera-
tungskomitees, drückte auf hebräisch den Wunsch aus, daß 
diese Arbeit für die israelischen moslemischen Bürger viel 
Gutes bringen möge. 
Sheikh Labib Abu Rukun, Leiter des lokalen Rates des Dru-
sendorfes Issafiya, sprach die Hoffnung aus, daß das Prinzip 
des gegenseitigen Verständnisses die Zusammenarbeit unter 
Juden und Arabern in Israel ermutigen und zum Frieden mit 
den umliegenden, Völkern beisteuern. möge. Er schlug die Ein-
richtung eines permanenten jüdisdi-arabischen Büros vor, das 
alle Angelegenheiten von gegenseitigem Interesie behandeln 
solle. 
Moshe Sharett, der arabisch und hebräisch sprach, wies dar-
auf hin, daß das Heilige Land Ursprung zweier Weltreligio-
nen und zugleidi Quelle der In.spiration für alle sei, die an 
einen Gott glauben. Soldi eine Vergangenheit müsse sich audt 
in den gegenwärtigen menschlidten Beziehuregen und in ge-
genseitiger Duldsamkeit ausdrücken. 
(Aus der ‚Jerusalem Post' vom 30. 12. 1958.) 

Vom Staatspräsidenten Ben-Zwi wurde eine Botschaft verle-
sen. Audi der Minister für religiöse Angekgenheit, Rabbiner 
Toleclano, sowie der Vertreter des lateinischen Patriardten in 
Israel, Msgr. Vergani und Prof. Martin Buber sandten Grüße. 
Das Präsidium und Exekutivkomitee setzt sidi zusammen aus: 
Prof. Martin Buber, Armin Jarjoura, Salman Shazar, S. Shu-
keiri (Moslem-Komitee Haifa) und Moshe Sharett. Im Exe-
kutivkomitee befinden sich u. a. Prof. Bergmann, Prof. Md-
zar, Riditer Agranat, Dr. Falk Schlesinger, Dr. Zwi Werb-
lowsky. 
Das Zustandekommen dieser Gruppe ist die Krönung von 
Anstrengungen, die seit mehreren Jahren von einer Gruppe 
von Persönlidtkeiten unternOmmen wurden, die davon aus-
geht, daß das Bestehen eines Staates auch dem einzelnen Ver-
pflichtungen auferlegt. Oft wurde durdi die religiösen Dif-
ferenzen im eigenen Lager vergessen, daß im Staate andere 
religiöse Gemeinschaften leben, und daß die Juden in Israel, 
einmal im Status der Majorität, den andern beweisen müssen, 
daß sie, die so oft von den andern Verständnis und Duldsam-
keit verlangen müssen und mußten, diese Eigensdtaften ge-
genüber den Minoritäten im Lande wirksam werden lassen. 
In diesem Falle kam die Anregung nicht von der Verständnis 
verlangendez; Minorität, sondern von Mensdien, die sich ihrer 
Verantwortlichkeit bewul3t sind (Ausz. durch d. Red.). Hier 
kommi überdies hinzu, daß in Israel, wie in keinem Lande 
in der Welt, zahlreiche Glaubensgemeinsdiaften, viele heilige 
Stätten und religiöse Institutionen auf kleinem Raum und bei 
einer relativ besdieidenen Bevölkerungszahl vertreten sind .. 
Das gebildete Komitee wird sidi bemüh.en, innerhalb des 
Aufbaus eines jüdischen Staates, durch Zusammenarbeit sei-
ner jüdisdien Initiatoren mit den Vertretern der daristlichen 
und. moslemisdien Minderheiten sowie derer der Drusen, den 
Geist der Toleranz und des Verständnisses zu pflegen und 
so dem. Lande zu dienen. 

16. Kl.eine Nachrichten 
- 

16/1). Der 9. November 1938 und die Annehinlichlteit des 
Yergessenwollens 

Bundespräsident lijuss sandte zur 20. Wiederkehr des 9.No-
vember 1938, der sogenannten Kristallnacht, an den Zentral-
rat der Juden in Deutschland folgendes Schreiben: 
„Die Erinnerung an den 9. November wedct das Erschredcen, 
das wir alle empfinden mußten, als Roheit, Lüge und Ehr- 
furchtslosigkeit sich in einer zerstörerischen Wut gegen jüdi- 

sche Gotteshäuser manifestierten, Dieses Tages zu gedenken, 
ist sonderliche Pflicht in einem Zeitpunkt, da die Zahl derer 
wädist, die sich in die Annehmlichkeit des Vergessenwollens 
flüchten möchten oder bereits geflohen sind. Die Infamie hat 
sich selber damals ein loderndes Denkmal gesetzt — die 
Flaminen mögen längst in sidi zusammengesunken sein, aber 
ihre düstere Glut wirkt über die Jahrzehnte hinweg als 
Brandscham." 
(In: Badisdie Zeitung, Nr.260, Freiburg i. Br., 8. 11. 1958.) 
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